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Dieses Jahr jährt sich zum 80. Mal der Jahrestag der Streikaktionen mitten im Zweiten Weltkrieg – am 31. August,  
am 1. und am 2. September. Wie jedes Jahr fanden auch 2022 Gedenkfeiern in mehreren Ortschaften des Landes statt, darunter 
auch die traditionell von der OGBL-Sektion in Esch organisierte Feier auf dem Resistenzplatz, die nationale Gedenkfeier in Wiltz,  

die Feiern in Schifflingen und an den ArcelorMittal-Werken in Belval und Differdingen.

Der Streik von 1942 bleibt ein wichtiger 
Moment in der Luxemburger Erinne-
rungskultur im Allgemeinen wie auch der 
gewerkschaftlichen Erinnerungskultur 
im Besonderen. Tatsächlich markierte 
der Streik einen wichtigen Wendepunkt 
der deutschen Besatzungszeit. Ab dem 
31. August 1942 konnte man in der Tat 
davon ausgehen, dass das Vorhaben der 
Nationalsozialisten Luxemburg „heim ins 
Reich“ zu holen gescheitert war. Der Streik 
wurde weltweit, insbesondere in der alli-
ierten Presse, als Signal des Widerstands 
des luxemburgischen Volks gesehen. Der 
Streik war ohne Zweifel der sichtbarste 
und nachdrücklichste Ausdruck der 
luxemburgischen Resistenz, auch wenn 
die tatsächliche Rolle der Resistenzor-
ganisationen bei der Organisation des 
Streiks bis heute relativ unklar bleibt.

Der Streik von 1942 hat aber auch in der 
sozialen Geschichte des Landes einen 
außergewöhnlichen Stellenwert. Seit 
Gilbert Trausch wird zwar der Charakter 
des Streiks als „Generalstreik“ in Frage 
gestellt, da längst nicht alle Betriebe oder 
Wirtschaftszweige im Land stillstanden 
und die Streikaktionen zum Teil nur recht 
kurz waren und auch nicht zeitgleich 
stattfanden. Nichtsdestotrotz verdient 
der Streik unserer Meinung nach schon 
das Prädikat eines Generalstreiks, denn 
zum ersten Mal in der luxemburgischen 
Geschichte fanden sektorübergreifende 
Streikaktionen statt und arbeitende 
Menschen jedweiligen Statuts sowie 
Schüler und Lehrlinge beteiligten sich am 

Der Stellenwert  
des Streiks von 1942

Streik. Selbst die Landwirtschaft betei-
ligte sich in Form beispielsweise eines 
„Milchstreiks“.

Eine derartige Streikbewegung hat es 
in der Geschichte Luxemburgs nur noch 
beim Generalstreik gegen die Indexmani-
pulation 1982 gegeben. Bei diesem, dem 
„wirklichen“ Generalstreik standen ohne 
Zweifel mehr Betriebe still, aber eine 
vergleichbare Beteiligung von Bauern, 
Schülern oder auch Staatsbeamten hat es 
1982 nicht gegeben.

Der Streik 1942 war auch ohne Zweifel ein 
politischer Streik. Unmittelbarer Auslöser 
war die am Vortag vom Gauleiter publi-
zierte Verordnung über die Einführung 
der Wehrpflicht auch für „Lützelburger“, 
die auf einem „Großappell“ der „Volksdeut-
schen Bewegung“ angekündigt wurde. Alle 
luxemburgischen Staatsangehörige der 

Jahrgänge 1920 bis 1924 (später erweitert 
bis 1927) sollten in die deutsche Wehr-
macht eingezogen werden. Dies wurde 
als großer Schritt für die luxemburgischen 
„Volksgenossen“, die damit gleichbe-
rechtigte Mitglieder des „großdeutschen 
Reiches“ wurden, verkauft, vom Großteil 
der Betroffenen aber als „Zwangsrekrutie-
rung“ empfunden.

Der Streik erfolgte auch zu einem Zeit-
punkt, wo die Gewerkschaften eigent-
lich nicht mehr bestanden. Zwar wurden 
die Gewerkschaften, entgegen den poli-
tischen Parteien, von der Besatzungs-
macht nicht aufgelöst, jedoch konnte von 
einer freien Betätigung keine Rede mehr 
sein. Die Gewerkschaften wurden nach 
und nach in die „Deutsche Arbeitsfront“, 
die alles nur keine Gewerkschaft war, 
sondern Arbeitgeber („Betriebsführer“) 
und Arbeitnehmer („Gefolgschaft“) in einer  
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Organisation vereinigte. Die DAF über-
nahm auch die Immobilien, Genossen-
schaften und Sterbekassen der Gewerk-
schaften, das gewerkschaftseigene 
Tageblatt wurde ein Nazi-Propaganda-
blatt1. Nur sehr wenige Gewerkschafts-
funktionäre ließen sich von der neuen 
Ordnung zu einer Mitarbeit ködern. Eine 
seltene Ausnahme ist der Jugendsekretär 
des Berg- und Metallindustrieverbandes, 
Jean Comes, der in der DAF-Gemeinschaft 
„Kraft durch Freude“ zum Verantwortli-
chen für Kultur und Freizeit avancierte2.

Der LAV der Nachkriegszeit bezog sich 
jedoch oft auf ihre Vertrauensmänner, die 
weiter in den Betrieben vernetzt geblieben 
seien. In seinem Buch 1916-1966. Werden 
und Wirken über die ersten 50 Jahre 
des LAV (erschienen 1976) unterstreicht 
Antoine Krier – während dem Krieg im Exil 
der Schweiz: „Während der Besatzungs-
zeit funktionierte die gewerkschaftliche 
Resistenzbewegung ausgezeichnet.“ 
(S.110). Als Beleg dient der Ausweis des 
Künstlers Albert Kaiser mit dem Logo der 
ULFS (Union Luxembourgeoise des Fédé-
rations syndicales, Vorläufer der CGT), mit 
dem Untertitel „Luxemburger Resistenz-
Bewegong“. Der Streik von 1942 wurde so 
indirekt auch als Resultat des Weiteragie-
rens der freien Gewerkschaften im Unter-
grund gewertet.

Diese Version wird heute kaum noch vertei-
digt, so wenig wie die These, der Streik sei 
quasi generalstabsmäßig von den Resis-
tenzorganisationen durchgeführt wurden 
– wo als Beleg das in Brüssel gedruckte 
Flugblatt der LPL herhalten muss.

Nichtsdestotrotz sollte man – neben 
der Rolle der Resistenz – die Möglich-
keit nicht außer Acht lassen, dass die 
aus der Vorkriegszeit weiterbestehenden 
Verbindungen zwischen den „Vertrauens-
leuten“ (vor allem ehemaligen Personal-
delegierten) der freien Gewerkschaften 
während dem Krieg weiterbestanden und 

zum Teil auch für die Mobilisierung zum 
Generalstreik am 31. August 1942 beige-
tragen haben.

Wenn sicherlich auch die Streikbewe-
gung sich zum Teil durch Mund-zu-Mund-
Propaganda und einen gewissen „Nachah-
mungseffekt“ in immer mehr Ortschaften 
des Landes weiterverbreitet hat, so kann 
man aber auch nicht davon ausgehen, 
dass es sich um eine rein „spontane“ Welle 
handelte. Streikaktionen setzen schon ein 
gewisses Ausmaß von Koordination und 
Organisation voraus.

Inwieweit die Vorkriegsgewerkschaften 
diesbezüglich eine Rolle spielten, bleibt 
recht obskur, wie auch eine tieferge-
hende Untersuchung des Fortbestehens 
von Gewerkschaftsstrukturen im „Unter-
grund“ und auch innerhalb der Resistenz 
ein Desiderat bleibt.

Nachdem in den vergangenen Jahren 
viel über den (weitestgehend geschei-
terten) Versuch der Nationalsozialisten 
die luxemburgischen Gewerkschaften in 
die Kollaboration und in die nationalsozia-
listischen „Massenorganisationen“ einzu-
binden, geschrieben wurde, wäre dies ein 
noch zu erschließendes Forschungsfeld.

Die Schnelligkeit, mit der die gewerk-
schaftliche Tätigkeit im Herbst 1944 
wieder aufgenommen wurde, weist 
jedenfalls darauf hin, dass Kontakte 
zwischen den Gewerkschaftsmilitanten 
auch während der Besatzungszeit weiter 
bestanden.

1 Diese Geschichte hat vor kurzem und zum ersten 
Mal überhaupt der Direktor des Instituts für poli-
tische Bildung, Marc Schoentgen, aufgearbeitet: 
Arbeiten unter Hitler. NS-Sozialpolitik, Deutsche 
Arbeitsfront und Herrschaftspraxis im besetzten 
Luxemburg am Beispiel der Schwerindustrie 
1940-1944, Peter Lang (Luxemburg-Studien. Etudes 
luxembourgeoises, 16), Berlin, 2021.

2 Der Fall Comes wurde von Henri Wehenkel behan-
delt, vgl. Entre chien et loup, Editions d’Lëtzebuer-
ger Land, Luxemburg, 2017, S.219-231.
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Montag, 31. August
Die ersten Streikaktionen finden ab 7:00 
Uhr morgens in der Wiltzer Lederfabrik 
Ideal statt, wo 590 vom 710 Arbeiter und 
Beamten die Arbeit nicht antreten. Die 
Ideal war im Oktober 1940 „arisiert“ wor-
den und vom deutschen Industriellen 
Theodor Roth übernommen worden. Der 
Streik griff schnell auf andere Wiltzer 
Betriebe, Geschäfte, Verwaltungen über. 
Unter anderem streiken auch die Leder-
fabrik Lambert und die Simon-Brauerei. 
Um 9:30 Uhr werden auch die Schulkinder 
nach Hause geschickt.

Ab 9 Uhr bildet sich auch ein Demonst-
rationszug mit bis zu 300 Teilnehmern 
durch die Stadt Wiltz. Er wird schließlich 
von deutscher Polizei und SA-Schlägern 
aufgelöst. Viele Demonstranten werden 
verhaftet, wenig später auch sechs Leh-
rer, der Gemeindesekretär und weitere 
Gemeindebeamten.

In der Zwischenzeit gibt es auch erste, 
zeitlich begrenzte Streikaktionen in 
Luxemburg-Stadt, so etwa bei Paul Wurth 
und beim gleichgeschalteten Luxembur-
ger Wort. Schüler des hauptstädtischen 
Athenäums verlassen den Unterricht.

Auch in Ettelbrück und in Diekirch bleiben 
viele Geschäfte geschlossen. In einigen 
Betrieben wird gestreikt, darunter bei der 
Eisenbahn. In Diekirch streiken auch die 
Grundschullehrer.

Weitere Aktionsformen waren das Nicht-
tragen des Abzeichens der „Volksdeut-
schen Bewegung“, etwa in Verwaltungen, 
und das Rücksenden der Mitgliedskarte in 
der VDB. In Kehlen und Bastendorf kam es 
zudem zu einem „Milchstreik“: die Bauern 
weigerten sich schlicht und einfach, ihre 
Milch abzuliefern.

In Düdelingen werden teilweise das Stahl-
werk und verschiedene Minen bestreikt. 
Die deutschen Verantwortlichen bewegen 
die Arbeiter unter Drohungen die Arbeit 
wieder aufzunehmen (siehe dokumentari-
scher Teil dieses Dossiers). 

Massiv befolgt wird hingegen der Streik im 
Stahlwerk Arbed Schifflingen, wo sämt-
liche Arbeiter die Fabrik verlassen, nach-
dem Heinrich „Hans“ Adam um 18:02 Uhr 
die Sirene betätigt hatte, als Signal die 
Arbeit niederzulegen. Die deutsche Besat-
zungsmacht braucht vier Stunden bis, 
nach dem Schichtwechsel um 22 Uhr, die 
Produktion wieder aufgenommen wird.

Die Streikbewegung in Schifflingen 
bewies den Hauptverantwortlichen der 
Besatzungsmacht den Ernst der Lage. 
Noch in der gleichen Nacht erklärt Gau-
leiter Simon als „Chef der Zivilverwaltung“ 
den Ausnahmezustand für die Stadt Esch 
(inklusive Schifflingen) und die Einsetzung 
eines Standgerichts.

Das Standrecht wird am nächsten Morgen 
auf Düdelingen ausgeweitet, am Abend 
des 1. September 1942 dann auf das ganze 
Land. Ein Plakat der Zivilverwaltung, rück-
datiert auf den 31. August verkündet, dass 
Todesurteile gegen Streikende sofort 
durch Erschießen vollzogen werden.

Der Ablauf des Streiks
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Freitag, 4. September
Die Sicherheitspolizei greift gegen die 
Lehrlinge von Esch-Belval durch. An die-
sem und am darauffolgenden Tag werden 
insgesamt 40 Lehrlinge verhaftet und in 
das Arbeitslager Ruwer verschleppt.

Vier weitere Hinrichtungen werden ver-
kündet und durchgeführt: Léon Zeimes, 
Typograph beim Luxemburger Wort, Jean 
Schroeder, Postbeamter aus der Stadt 
Luxemburg, sowie zwei weitere Arbeiter 
der Hadir Differdingen: Robert Mischo und 
René Angelsberg.

„Die verkündeten Todes-
urteile werden auf roten 

Plakaten im ganzen Land 
bekannt gemacht.“

Samstag, 5. September
An diesem Tag werden die Ettelbrücker 
Eisenbahnangestellten Michel Dax und 
Jean Thull sowie der Diekircher Dachde-
cker Emile Heiderscheid hingerichtet.

Weitere Hinrichtungen finden am 6. Sep-
tember – der Lehrer Alphonse Schmit 
aus Echternach – sowie am 9. September 
– der Dreher Eugène Biren, erneut vom 
Stahlwerk Differdingen – statt. Die letzte 
Hinrichtung in Folge des Streiks erfolgt 
am 11. September durch Enthauptung in 
Köln-Kilngelpütz. Der als „Rädelsführer“ 
in Esch-Schifflingen ausgemachte Hans 
Adam hatte als deutscher Staatsange-
höriger das „Privileg“ durch die Guillotine 
hingerichtet zu werden statt durch ein 
Erschießungskommando. 

Neben 20 Hinrichtungen (die Hinrichtung 
von Hans Adam wurde durch ein Sonder-
gericht beschließen) hat das Standgericht 
noch insgesamt 125 Personen wegen Teil-
nahme am Streik zu Gefängnisstrafen 
verurteilt. Diese hatten in der Regel eine 
Überstellung an die Gestapo und Konzen-
trationslager zur Folge. Des Weiteren gab 
es noch 98 kurzfristige Verhaftungen.

nicht zur Arbeit. Erst gegen 7:45 Uhr kann 
die Arbeit wieder aufgenommen werden. 
Vier Arbeiter verweigern sich dennoch und 
werden nach der Schicht verhaftet. Von 8 
bis 10 Uhr findet darüber hinaus auch eine 
Art Sitzstreik in der Zentralwerkstatt statt. 
Auch hier kommt es zu Verhaftungen.

Ebenfalls bestreikt wird die „Tannerie 
Ardennaise“ in Vianden, wo auch mehrere 
Geschäfte geschlossen bleiben.

Der Milchstreik wird auf mehr Ortschaften 
ausgedehnt, und dauert zum Teil noch bis 
zum 3. September an.

An der Normalschule in Walferdingen 
treten 43 angehende Lehrerinnen in den 
Streik. Sie werden sofort von der Schule 
verwiesen und in das Erziehungslager 
Marienthal deportiert.

Ebenfalls am 2. September beginnt eben-
falls die Aktion der Lehrlinge auf Esch-
Belval. 

Die Lehrlinge der Zentralwerkstatt ver-
weigern beim allmorgendlichen Appell den 
Führergruß und das Absingen eines Lie-
des. Sie werden den ganzen Tag über vom 
„Werkobmann“ befragt, jedoch hat dies 
zunächst keine Auswirkungen.

Donnerstag, 3. September
An diesem Tag erscheint von den luxem-
burgischen Lehrlingen fast keiner beim 
Fahnenappell. Lediglich sechs Lehrlinge 
von 49 nehmen teil.

Es ist im Wesentlichen die letzte Streik-
aktion. Am gleichen Tag verkündet das 
Standgericht, nunmehr in Luxemburg, 
neun weitere Verurteilungen zum Tode, 
die noch am gleichen Tag in Hinzert durch 
Erschießen erfolgen:

der Postunterinspektor Nicolas Konz, 
die Wiltzer Lehrer Charles Meiers, Jos 
Ewen, Alfred Brück und Célestin Lommel, 
sowie vier Stahlarbeiter aus Differdingen: 
Alphonse Weets, Jean-Pierre Schneider, 
Ernest Toussaint und Nicolas Betz.

Dienstag, 1. September
Trotz dem Standrecht in Esch kommt 
es am Morgen des 1. September zu einer 
Streikbewegung auf der Schmelz „Rothe 
Erde“ (d.h. Terre rouge!) in Esch. 240 
Arbeiter streiken, die deutschen Kräfte 
greifen jedoch hart durch und die Arbeit 
wird schon nach kurzer Zeit wieder auf-
genommen.

Streikbewegungen breiten sich weiter in 
Luxemburg-Stadt aus, unter anderem bei 
der Post, bei Villeroy&Boch und bei Arbed 
Dommeldingen, aber auch in Junglinster, 
Kayl, Tetingen, Rümelingen kommt es zu 
zeitlich begrenzten Arbeitsniederlegungen…

Der Milchstreik breitet sich weiter aus.

Auch die Aktionen in den Schulen gehen 
weiter, so am Jungen- und am Mädchenly-
zeum in Esch, am „Kolléisch“ in Echternach 
(wo etwa 100 Schüler in einem Wald nahe 
Berdorf von den Nazi-Besatzern festge-
nommen werden. Dutzende Schülerinnen 
und Schüler werden in der Folge in Erzie-
hungslager nach Stahleck (für die Jungen) 
bzw. Adenau (für die Mädchen) verschleppt. 
Die sich mit den Schülern solidarisch zei-
genden Lehrer werden verhaftet.

Bereits am gleichen Tag verhängt das 
Standgericht in Esch die ersten zwei Todes-
urteile gegen Nicolas Müller und Michel 
Worré, respektive Gemeindesekretär und 
Leiter des Wirtschaftsamts in Wiltz.

Mittwoch, 2. September
Die verkündeten Todesurteile werden auf 
roten Plakaten im ganzen Land bekannt 
gemacht. Die beiden Betroffenen werden 
am gleichen Abend im Konzentrationsla-
ger Hinzert erschossen.

Nichtsdestotrotz finden auch am dritten 
Tag weitere Streikaktionen statt. Nach 
Düdelingen, Schifflingen und Esch treten 
nun auch die Differdinger Stahlarbeiter 
in den Ausstand. Die Arbeiter der Früh-
schicht im Walzwerk der Hadir erscheinen 
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Integration ins großdeutsche Reich zu 
überzeugen. Der Streik bewies die Hoff-
nungslosigkeit dieser Anstrengungen und 
die Eingliederung der „Massenorganisatio-
nen“ wie der Volksdeutschen Bewegung, 
der Deutschen Arbeitsfront, dem Natio-
nalsozialistischen Kraftfahrerkorps usw. 
geriet ins Stocken und zählte nicht mehr 
zu den ersten Prioritäten. Statt auf Über-
zeugung setzen die Besatzer noch mehr 
als zuvor auf blanken Terror.

Die Streikenden von 1942 bleiben aber ein 
leuchtendes Beispiel für uns alle, selbst 
angesichts brutalster Repressionsmaß-
nahmen ihren Widerstand nicht aufzu-
geben und ihren Mut nicht zu verlieren. 
Angesichts des Ansteigens demokratie-
feindlicher, rechtsextremer und nationa-
listischer Kräfte weltweit bleibt ihr Bei-
spiel ein wichtiges Vorbild, auch für uns 
heute im 21. Jahrhundert.

 Frédéric Krier

1 Schoentgen berichtet etwa über Arbeitsverweige-
rungen bei Arbed Schifflingen Anfang August 1942, 
im Vorfeld der Streikbewegung, vgl. op.cit. , S.423-
424. Weitere Formen des Widerstands, die sich 
laut Schoentgen nach dem Streik noch verstärkten, 
waren bewusste Bummelei, mangelnde Arbeitsdiszi-
plin und Kranschreibungen, vgl. op.cit., S.598-606.

Vorläufer und Vorbilder
Der Streik vom 31. August zum 2. Septem-
ber 1942 sticht sicherlich zwischen den 
Aktionen des Widerstands der luxembur-
gischen Bevölkerung heraus, es war aber 
wohl nicht die einzige Arbeitsniederle-
gung während dem Krieg. So berichtet 
etwa Marc Schoentgen in seiner rezenten 
Doktorarbeit über vereinzelte, sporadi-
sche Streikaktionen1. Der luxemburgische 
Streik konnte sich auch auf Erfahrungen 
aus anderen besetzten Gebieten stüt-
zen: so insbesondere auf den „Streik der 
100.000“ in den Cockerill-Minen bei Lüt-
tich vom 10. zum 18. Mai 1941, die zu wei-
teren Streikaktionen der Minenarbeiter im 
französischen Pas-de-Calais im Mai/Juni 
1941 führten. In den Niederlanden hatten 
am 24. Februar 1941 Streikaktionen gegen 
die Deportation der jüdischen Bevölke-
rung stattgefunden, die einzigen Aktionen 
dieser Art in Europa. Auch der Milchstreik 
der Luxemburger Bauern hatte ein auslän-
disches Vorbild: ein ähnlicher Milchstreik 
hatte am 8. und 9. September 1941 in Nor-
wegen stattgefunden.

Sicherlich hatten diese Streikaktionen 
nur einen geringfügigen Impakt auf den 
weiteren Verlauf des Krieges – sie blieben 
nichtsdestotrotz ein Fanal für die natio-
nalsozialistischen Besatzer. Sie zeigten 
den Nazis eindrucksvoll, dass sie breite 
Teile der Zivilbevölkerung nicht auf ihrer 
Seite hatten. In Luxemburg markierte der 
Streik einen Wendepunkt bezüglich der 
Anstrengungen der Besatzungsmacht 
die Bevölkerung von der nationalsozialis-
tischen Sache und von den Vorteilen der 
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Am 10. September 1942 titelte die 
US-amerikanische Zeitung St. Peters-
burg Times (heute: Tampa Bay Times) 
auf Seite 10: „Luxembourg Citizens defy 
Nazi Threats; Go on strike“ („Die Bürger 
Luxemburgs widersetzen sich Nazi-Dro-
hungen; Aufruf zum Streik“). Es wird 
berichtet, der Staatsminister der Luxem-
burger Exilregierung Pierre Dupong habe 
erklärt, die deutsche Proklamation vom 
30. August 1942 zur Eingliederung Luxem-
burgs in das Reich und zur Einführung 
der Wehrpflicht für Luxemburger in der 
deutschen Wehrmacht sei das erste Mal, 
dass Deutschland ein ganzes Land annek-
tiert habe und das erste Mal, dass es 
Ausländer zum Militärdienst eingezogen 
habe. Die Luxemburger hätten darauf 
mit einem Streik in der Industrieregion 
Esch reagiert. Daraufhin habe Gauleiter 

Gustav Simon Standgerichte (fr. cours 
martiales) für Streikende einberufen 
mit der Anweisung, die Streikenden zum 
Tode zu verurteilen und sofort hinrichten 
zu lassen. Und weiter: „Der Streik wurde 
dann auf das ganze Land ausgeweitet und 
die Deutschen haben nun den Ausnah-
mezustand ausgerufen und in jeder Stadt 
Standgerichte errichtet.“ (Übersetzung 
durch den Verfasser)

Im gleichgeschalteten Escher Tageblatt 
wird am 31. August 1942 auf der Titelseite 
nicht nur die Verordnung zur Wehrpflicht 
veröffentlicht, die am 31. August 1942 in 
Kraft trat, sondern an erster Stelle die 
„Anordnung über die Staatsangehörigkeit 
in Luxemburg“ vom 30. August 1942. Unter 
anderen wurde dadurch allen Luxembur-
gern, die in der Wehrmacht und der Waf-

fen-SS dienten oder dienen sollten – ob 
freiwillig oder verpflichtend – sowie ihren 
Ehefrauen und minderjährigen Kindern 
die deutsche Staatsbürgerschaft verlie-
hen. Diese Anordnung war die Umsetzung 
einer Reichsverordnung in Luxemburg, 
die unter dem Titel „Verordnung über die 
Staatsangehörigkeit im Elsass, in Loth-
ringen und in Luxemburg“ am 23. August 
1942 im Reichsgesetzblatt veröffentlicht 
wurde. In dieser Anordnung wird im Para-
grafen 1, Absatz (2) festgelegt, dass die 
Staatsangehörigkeit „mit dem Tag des 
Eintritts in die Wehrmacht oder in die Waf-
fen-SS“ erworben wird. Die Einführung der 
Wehrpflicht in den drei genannten besetz-
ten Westgebieten ging auf eine Verfügung 
Hitlers vom 9. August 1942 zurück, die er 
in Anwesenheit der Gauleiter von Elsass, 
Lothringen und Luxemburg und im Beisein 

Streik gegen  
den Nazi-Okkupanten
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von hohen Vertretern des NS-Regimes im 
Führerhauptquartier „Werwolf“ in Winniza 
(Winnyzja) in der Ukraine getroffen hatte.       

Die an die Wehrpflicht gekoppelte Ver-
leihung der Staatsbürgerschaft war ein 
geschicktes Täuschungsmanöver, um 
gegenüber der internationalen Gemein-
schaft die Einberufung von Elsässern, 
Lothringern und Luxemburgern in die 
deutsche, also eine fremde Streitmacht 
als eine „legale“ Angelegenheit darzu-
stellen. Dabei verstieß diese Maßnahme 
eindeutig gegen das auch bereits damals 
geltende internationale Kriegsrecht. Die 
betroffenen „Wehrpflichtigen“ waren 
damit von Tag eins ihrer Zugehörigkeit zur 
Wehrmacht und Waffen-SS den reichs-
deutschen Wehrpflichtigen in allen Rech-
ten und Pflichten gleichgestellt.  

So wird dann auch in der Anordnung 
betont, dass die Einberufenen „den für 
deutsche Soldaten geltenden Bestim-
mungen unterliegen“, sie deshalb auch 
„alle Ansprüche“ haben, „die deutschen 
Soldaten zustehen“. Über Nacht wurden 
also junge Luxemburger Männer dazu 
zwangsverpflichtet, in Hitlers Krieg zu 
kämpfen – ein Krieg, der nicht der Krieg 
der Luxemburger war. 

Für die Luxemburger war diese Form der 
gezwungenen Eingliederung Luxemburgs 
ins Deutsche Reich und alle damit ver-
bundenen Verpflichtungen der Tropfen, 
der das Glas zum Überlaufen brachte. Die 
Widerstandsorganisationen, unterstützt 
durch große Teile der Bevölkerung, gingen 
nun vom passiven zum aktiven Widerstand 
gegen den Nazi-Okkupanten über. Es kam 
in allen Teilen des Landes und in den 
unterschiedlichsten Sektoren, wie Indus-
trie, Handel, Landwirtschaft, öffentliche 
Verwaltungen, liberale Berufe, Post und 
Schulwesen zu Streikaktionen. Mitglieder 
der luxemburgischen Nazi-Organisation 
„Volksdeutsche Bewegung“ (VdB) schick-
ten ihre Mitgliedskarten zurück, was gra-
vierende Folgen für ihre Berufskarriere 
und die Ernährung ihrer Familien nach 
sich ziehen konnte. 

Ausschlaggebend für diesen mutigen akti-
ven Widerstand gegen die Besatzungs-
macht war also die „Zwangsrekrutierung“. 
Die Einberufung der jungen Luxemburger 
in die deutsche Wehrmacht wurde als 
Versuch gesehen, das Luxemburger Volk 
seiner Jugend zu berauben und sie einer 
Sache zu opfern, die die Ihrige nicht war. 

Streikaktionen
Die Nachricht bezüglich der geplanten 
Einführung der Wehrpflicht muss sich sehr 
schnell in den Luxemburger Untergrund-
organisationen verbreitet haben. Bestä-
tigend kam noch die  Veröffentlichung im 
Reichsgesetzblatt der oben erwähnten 
Verordnung vom 23. August 1942 über die 
Staatsbürgerschaft dazu. 

In Luxemburg gab es verschiedene Wider-
standsorganisationen, die zwar alle als 
gemeinsames Ziel die Befreiung Luxem-
burgs von der NS-Besatzung hatten, 
ansonsten allerdings recht unterschiedli-
che Vorstellungen vom „neuen“ Luxemburg 
nach der Befreiung hatten. In diesem Fall 
schien sich trotz aller Differenzen ein Kon-
sens herausgebildet zu haben, dass eine 
starke und geschlossene Reaktion gegen 
die geplanten Maßnahmen notwendig 
sei. Dies bestätigte u. a. der Resistenzler 
Fernand Schwachtgen in seinen Memoi-
ren, der während des Krieges unter dem 
Codenamen „Jean l’Aveugle“ agierte. Er 
schrieb: „Es war wohl das erste Mal, dass 
im Untergrunde die großen Resistenzor-
ganisationen sich in dieser Streikparolen-
aktion einig waren und es fertigbrachten, 
manche Berufsgruppen unter Druck zu 
setzen und an ihre Pflichten zu erinnern.“ 
(Rappel, 7-8/1988) 

Schwachtgen zitiert seinen Kameraden, 
den Vikar von Mersch, Emile Laux, der an 
einer Versammlung der Resistenzorga-
nisationen teilgenommen hatte: „‚Man 
muss es unter die Bevölkerung bringen: 
Erstens, der Wehrdienst wird eingeführt 
und wird Tausende von jungen Men-
schen das Leben kosten. Zweitens, der 
Beschluss der Resistenz ist gefasst; wir 
antworten mit dem Generalstreik. Dessen 

Modalitäten müssen durchgesprochen 
werden: Niederlegen der Arbeit, Verlassen 
der Schulen, Zurücksenden der VdB-Kar-
ten, Milchstreik etc.“.

Besonders aktiv bei der Verbreitung der 
Streikparole waren angehende Lehrer, 
die in der Resistenzorganisation LPL 
organisiert waren. Jos Fellens, die dama-
lige treibende Kraft der LPL im Norden 
des Landes, verfasste den Text für einen 
Streikzettel, der in Brüssel gedruckt, 
heimlich über die Grenze geschmuggelt 
und im ganzen Land verteilt wurde. 

Prompt nach der Verkündung der Wehr-
pflicht durch Gauleiter Gustav Simon am 
30. August 1942 folgte die Antwort: Streik! 
Die Streikaktionen begannen in Witz. Am 
31. August 1942 legte die große Mehrheit 
der Belegschaft der Lederfabrik Ideal um 
7 Uhr morgens die Arbeit nieder. Der Streik 
griff rasch auf andere Unternehmen, auf 
Gaststätten, Geschäfte, Verwaltungen 
und Schulen in Wiltz über. In Wiltz kann 
man tatsächlich von einem „Generalstreik“ 
sprechen.  

In diesem Artikel kann nicht auf alle 
Streikaktionen eingegangen werden, die 
in verschiedenen Teilen des Landes vom 
31. August bis zum 3. September stattfan-
den. Sie reichten von Arbeitsniederlegun-
gen in der Stahlindustrie – insbesondere 
in den Werken Schifflingen und Differdin-
gen – sowie in vielen anderen Betrieben 
und Verwaltungen – insbesondere bei der 

Hans Adam, 1941
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Das nationalsozialistische Regime zeich-
nete sich durch extreme Gewaltbereit-
schaft aus, weshalb die Luxemburger 
Streikaktionen von 1942 einen außer-
gewöhnlichen Mut erforderten. Sie for-
derten aber auch ihren Blutzoll – und das 
hatten die Resistenzorganisationen nicht 
erwartet. Mit Inhaftierungen und Einwei-
sungen in Konzentrationslager hatten sie 
mit hoher Wahrscheinlichkeit gerechnet, 
aber nicht mit wahllosen Todesurteilen im 
Schnellverfahren, gefolgt von deren quasi 
sofortigen Vollstreckung. Was den oben 
zitierten Resistenzler Fernand Schwacht-
gen dazu veranlasste, nach dem Krieg in 
seinen Memoiren zu schreiben: „Hätten 
wir das Massaker voraussehen können, nie 
hätten wir uns erkühnt, die Streikparolen 
unter die Bevölkerung zu bringen“.     

Trotzdem hält sich bis heute in der luxem-
burgischen Gedenkkultur der Mythos, 
dass der sogenannte „Generalstreik“ und 
das heldenreiche Opfer der 21 Ermorde-
ten von September 1942 tausenden von 
Luxemburgern das Leben gerettet haben. 
Warum denn sonst sollen in Luxemburg 
nur die insgesamt sieben Geburtsjahr-
gänge von 1920 bis 1927 – wobei der 
Jahrgang 1927 kaum noch betroffen war 
– der Wehrpflicht unterworfen worden 
sein, während in Lothringen 11 Jahrgänge 
und im Elsass sogar 17 betroffen waren? 
Im Nachkriegsnarrativ wird die spätere 
Zurückhaltung des Gauleiters in Sachen 
Wehrpflicht eindeutig auf die Streikak-
tionen zurückgeführt. Betont wird aber 
auch in diesem Narrativ, dass die Strei-
kenden nicht von der Idee ihres eigenen 
Heldentodes angetrieben wurden, son-
dern vom Wunsch, ganzen Jahrgängen 
von jungen Luxemburgern das Leben zu 
retten. Ihre Aktionen werden bis heute als 
selbstlose patriotische Taten gefeiert, 
mit dem alleinigen Zweck, die Substanz 
des Landes zu erhalten und somit seine 
Zukunft zu sichern.

 Mil Lorang

des SS-Sonderlagers Hinzert bei Trier 
erschossen. 

Der Ausnahmezustand wurde ab dem 10. 
September 1942 wieder aufgehoben und 
das Standgericht aufgelöst. Hans Adam 
wurde erst am 9. September abends fest-
genommen, nachdem das Standgericht 
bereits aufgelöst worden war. Aus diesem 
Grund wurde er von einem Sondergericht 
am 10. September zum Tode verurteilt. 
Solche Urteile wurden in Köln-Klingelpütz 
vollstreckt. Adam wurde am 11. September 
1942 durch das Fallbeil getötet. 

Andere Streikende erhielten Gefängnis-
strafen oder wurden in andere Gebiete 
des Deutschen Reiches umgesiedelt. Wie-
der andere wurden in Konzentrationslager 
verschleppt. Die minderjährigen Streiken-
den wurden in deutsche Erziehungslager 
eingewiesen: rund 250 Gymnasiasten aus 
Esch und Echternach, 40 Lehrlinge aus 
dem Arbedwerk Belval und 43 Schülerin-
nen der École normale d’institutrices (Leh-
rerinnenbildungsanstalt – LBA). 

Schlussbetrachtungen
Streik ist ein hervorragendes Instrument, 
um in einem demokratischen Rechtsstaat  
insbesondere arbeitsbezogene Forderun-
gen durchzusetzen, wenn am Verhand-
lungstisch ein Fortkommen nicht mehr 
möglich ist. In den meisten Demokratien 
der Welt ist Streik ein von der Verfassung 
garantiertes Grundrecht der Bürger. Bür-
ger, die sich also an einem nicht-gewalt-
tätigen Streik beteiligen, riskieren des-
halb in einer Demokratie keine Schäden 
an Leib und Leben. 

In Diktaturen ist dem nicht so, weshalb 
Streikaktionen in nicht-demokratischen 
Systemen eher selten sind. Das Mindeste 
was dort zu erwarten ist, ist ein systema-
tisches Niederknüppeln der Streikenden 
und die Verhaftung der Streikanführer. 
Diesen drohen in der Regel lange Haftstra-
fen, Folter und Zwangsarbeit. Es kann aber 
auch zu Erschießungen an Ort und Stelle 
kommen beziehungsweise zu Verurteilun-
gen zum Tode. 

Post – über Schülerstreiks in Gymnasien, 
Berufsschulen und Lehrlingsausbildungs-
stätten bis hin zum Milchstreik in zahlrei-
chen landwirtschaftlichen Betrieben. 

Erwähnt sei allerdings, dass in den Arbed-
Werken des Südens das Einstellen der 
Arbeit im Schifflinger Walzwerk am 31. 
August 1942 um 18:02 vom Gewerkschaft-
ler Hans Adam durch ein anhaltendes 
Sirenensignal ausgelöst wurde. Darauf-
hin wurde am selben Tag der zivile Aus-
nahmezustand über Esch verhängt und 
ein Standgericht eingesetzt. In der Nacht 
vom 31. August zum 1. September wurde 
der Ausnahmezustand auf das ganze Land 
ausgedehnt und die Zuständigkeit des 
Standgerichts dementsprechend erwei-
tert.   

Zu einer völligen Lahmlegung des Landes, 
also einem Generalstreik, kam es aller-
dings nicht, da die Besatzungsmacht mit 
äußerster Härte reagierte. Am 4. Septem-
ber 1942 waren die Streikaktionen weitge-
hend unterdrückt worden. Das polizeiliche 
Standgericht verurteilte unter Vorsitz des 
Gestapo-Chefs Fritz Hartmann 20 Perso-
nen zum Tode, darunter vier Lehrer aus 
Wiltz. Diese Männer wurden alle kurz nach 
ihrer Verurteilung im Wald in der Nähe 
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„In der Druckerei Th. 
Schroell A.G.“
Als Illustration zur Gleichschaltung 
der Gewerkschaften in der „Deutschen 
Arbeitsfront“: ein Bericht über eine 
Betriebsversammlung aus der  
Zeitschrift der Buchdruckergewerk-
schaft, die zeigt wie diese als Bühne  
für Nazi-Propaganda diente. 

Am Dienstag, 22. April [1941] fand für 
das gesamte Personal der Druckerei Th. 
Schroell, Betriebsführer [d.h. Direktor] und 
Gefolgschaft [d.h. Personal], ein Betriebs-
appell statt, der der Ausrichtung des 
Betriebes nach deutschem nationalsozia-
listischem Muster diente. Der Versamm-
lungsraum war auf einfache Weise mit dem 
Bild des Führers über der Hakenkreuz-
fahne und Blattpflanzen ausgeschmückt.

Nachdem der Betriebsführer […] den Red-
ner, [Gausozialwalter des DAF] Dr. Hanns 
Schneider mit dem deutschen Gruß will-
kommen geheißen hatte, wandte sich die-
ser in eindringlicher Sprache an die Zuhö-
rer, die er schnell in seinen Bann gezogen 
hatte. Er wisse, führte er aus, daß er es 
hier mit intelligenten und aufgeschlosse-
nen Zuhörern zu tun habe, denn das Buch-
druckergewerbe habe seit langem zu den 
bestorganisierten gezählt und er erkenne 
an, daß auf diesem Boden die gewerk-
schaftliche Arbeit manch Nützliches her-
vorgebracht habe. […]

Deutschland kämpft für eine europäi-
sche Neuordnung unter Führung derje-
nigen Völker, die sich durch Arbeit, Kraft 
und Tüchtigkeit die Führung verdient 
haben; es kämpft gegen England, das 
sich die ganze Welt hörig machen wollte 
und gerade die kleinen Länder in seinen 
Einflußkreis zu ziehen wußte, was diesen 

mehr geben, weil grade diese durch ihre 
Teilnahme an der Kriegshetze eine große 
Mitschuld an diesem Kriege tragen.

Luxemburg sollte sich also glücklich 
schätzen, an das siegreiche große deut-
sche Reich angegliedert und in dem neuen 
Europa mit an der Führung teilnehmen zu 
können. Dabei behalten die Luxemburger, 
die sich zum Deutschtum bekennen, alles, 
was ihnen lieb und teuer ist, vor allem ihre 
schöne Heimat. Sie bleiben Luxemburger, 
gerade wie die Bayern Bayern, die Würt-
temberger Württemberger und die Baden-
ser Badenser bleiben in dem geeinten gro-
ßen Reich, das nach diesem Kriege Europa 
in eine Ära des Friedens führen wird. 

Denn nach diesem Kriege wird es in 
Europa keinen andern mehr geben, dafür 
wird das nationalsozialistische Deutsch-
land sorgen. Von Frankreich hat ja Luxem-
burg nichts mehr zu erwarten. […]

Der Redner appellierte zum Schluß noch 
einmal an den Verstand und an die Über-
legung seiner Zuhörer und schloß seine 
Rede mit dem Gruß an den Führer, in den 
die Zuhörer einstimmten. […]“

Aus: Mitteilungen des Luxemburger Buchdru-
ckerverein, Neunter Jahrgang, Mai 1941.

Aktennotiz.
Der Streik im Arbed-Werk Düdelingen 
am 31. August 1942, geschildert im 
Protokoll eines (anonymen) Vertre-
ters der Deutschen Arbeitsfront (DAF) 
[laut Schoentgen handelt es sich um 
den DAF-Kreisabteilungsleiter Boenig, 
op.cit., S.427]. 

Bei der Ankunft im Werk Düdelingen am 
31. August 1942 berichtete der Betriebsob-
mann vun der Arbeitsverweigerung in der 
Abteilung „Giesserei“. Der Betriebsführer, 
Betriebsleiter und Meister erklärten den 
Gefolgschaftsmitgliedern das Unsinnige 
ihrer Haltung und forderte sie auf, ihre 
Arbeit sofort wieder aufzunehmen. Dem 
wurde Folge geleistet, jedoch nach einer 
Stunde wiederholte sich die Arbeitsnie-
derlegung. Die Arbeiter der Giesserei, ca. 
30-40 Mann, unter denen sich ca. 10-12 
jüngere Gefolgschaftsmitglieder befan-
den, äusserten ihre Arbeitsverweigerung 
durch Hinsetzen am Arbeitsplatz und dis-
kutieren. Sodann begab sich der Betriebs-
obamann in die Abteilung „Giesserei“ und 
forderte die Arbeitskameraden auf ihre 
Arbeit aufzunehmen. Sie taten dies und 
es, dass die Schwierigkeit behoben war 
und das Ganze der erste Eindruck der Ver-
kündung der Wehrpflicht in Luxemburg 

Dokumentation – Fundstücke  
in den Archiven des OGBL

„Der Versammlungsraum war  
auf einfache Weise mit dem Bild des 

Führers über der Hakenkreuzfahne und  
Blattpflanzen ausgeschmückt“.
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sein sollte. Die älteren Arbeitskameraden 
wollten sich anscheinen[d] mit den Jün-
geren solidarisch erklären.

Nach der oben erwähnten Besprechung 
erhielten wir die Nachricht, dass die 
„Feinstrasse“ des Walzwerkes die Arbeit 
ebenfalls niedergelegt habe. Die Meldung 
erstattete der Betriebsleiter Wolter per-
sönlich und erklärte, trotz Einwirkung 
seinerseits es nicht fertig zu bringen, 
die Arbeiter zur Aufnahme ihrer Tätigkeit 
bringen zu können. Ich begab mich sofort 
in Begleitung des Betriebsobmannes zum 
Aufenthaltsraum und stellte fest, dass 
Betriebsführer Bosseler sich Mühe gab, 
die Gefolgschaftsmitglieder von ihrer fal-
schen Handlungsweise abzubringen und 
es gelang ihm, die Arbeiter zu bewegen 
ihre Beschäftigung wieder aufzunehmen.

Sodann erfolgte eine neuerliche Begehung 
der Abteilung „Giesserei“ und wir stellten 
fest, dass sich nur wenige Arbeiter in die-
sem Betrieb aufhielten und der Rest kaum 
in Tätigkeit war, sodass von einem nor-
malen Arbeitsablauf nicht die Rede sein 
konnte. Wir machten den Meister darauf 
aufmerksam und sprachen auch mit dem 
zuständigen Betriebszellenobmannes 
[sic]. Letzterer bestätigte uns, dass seits 
[sic] dem Antritt am Arbeitsplatz keine 
nennenswerte Leistung gebracht wurde.

Nach der Mittagspause begingen wir 
erneut die Giesserei und stellten fest, dass 
eine Anzahl Arbeiter (10-15 Mann) zusam-
mensassen und Jüngere auf einem Hau-
fen Formsand sich zum Schlafen hingelegt 
hatten. Ihre Haltung war provozierend und 
eine Antwort auf unsere Fragen war nicht 
zu erhalten. Wir holten erneut den Meister 
und betonte dieser es nicht fertig zu brin-
gen, die Leute zur Arbeit zu bewegen. Er 
hatte es versucht im Guten und im Bösen.

Sodann besuchten wir die Abteilung „Hoch-
ofen“ und stellten dort normale Arbeits-
tätigkeit fest. Anschliessend erfolgte die 
Begehung des Stahlwerkes und auch da 
war eine normale Tätigkeit festzustel-
len. Zu erwähnen ist jedoch das häufige 
Zusammenstehen von Arbeitergruppen, 
welche zum Thema „Die Wehrpflicht“ hat-
ten. Anschliessend überzeugten wir uns 
von der nunmehrigen Arbeitsweise von 
der „Feinstrasse“ des Walzwerkes. Im Vor-
beikommen auf der „Blockstrasse“ stellten 
wir ebenfalls das Herumstehen der Arbei-
ter fest und da es sich gerade um den 
Schichtwechsel handelte warteten wir 
auf die weitere Entwicklung der Dinge auf 
Grund des Wechsels der Schicht. 

Die Anfangszeit der Mittagsschicht war 
schon überschritten und hatte die Gefolg-
schaft der „Feinstrasse“ sich wie die erste 
Schicht vor dem Aufenthaltsraum ver-
sammelt. Sie hatten die Absicht, die Arbeit 
nicht aufzunehmen. Der Betriebsleiter 
Wolter mit seinem Assistenten bemüh-
ten sich, die Arbeiter von der unsinnigen 
Handlungsweise abzuhalten. Ich habe ein-
gegriffen und den Gefolgschaftsmitglie-

„Er hatte es 
versucht,  

im Guten und 
im Bösen.“

©
 Photothèque de la Ville de Luxem

bourg
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Betriebsbesuch
Ein weiterer Bericht über den Streik-
verlauf am 1. September, diesmal in 
einer Mine in Rümelingen.

1.9.42 Grube Brommeschberg (Arbed A.G.) 
in Rümelingen. / [DAF-]Kreisfachabtei-
lungsleiter Pg. [Parteigenosse] Boening 
Esch/Alzig.

Feststellungen. Genannte Grube ist ein 
Tagebaubetrieb. Die von Feindagenten 
eingeleitete Aufforderung einer Streikbe-
wegung hatte auch die Grube Brommesch-
berg erfasst. Von der 78 Mann starken 
Gefolgschaft waren 40 zur Arbeit ange-
fahren, hatten diese aber um 9 Uhr noch 
nicht aufgenommen. Nachdem Betriebs-
leiter Bisdorff und Betriebsobmann 
Dellinger die Arbeiter mehrfach gefragt 
hatten, warum sie nicht arbeiten würden, 
antworteten diese nicht. Bei meinem Ein-
treffen in den Betrieb stellte ich zunächst 
die Frage, warum nicht gearbeitet würde, 
worauf ich keine Antwort erhielt. Ich gab 
den versammelten Bergleuten einen kur-
zen Hinweis auf die von der DAF gemach-
ten Bemühungen um die sozialen Verhält-
nisse des Bergarbeiters, wies dann auf die 
Einwirkungen der Feindpropaganda und 
die Verhängung des Ausnahmezustands 
durch den CdZ [Chef der Zivilverwaltung] 
hin und forderte die Gefolgschaft auf, 
innerhalb einer Viertelstunde die Arbeit in 
vollem Umfang aufzunehmen. In einer Zeit 
von 2 Minuten ungefähr bewegten sich alle 
im Raum versammelten mit ihrem Arbeits-
geschirr zur Arbeitsstelle. Der nicht zur 
Arbeit angefahrene Teil der Gefolgschaft 
wurde von Betriebsführer Schroeder und 
Betriebsobmann Wilhelm in den Woh-
nungen aufgesucht und unter dem Hin-
weis auf den Ausnahmezustand zur Arbeit 
aufgefordert. Um 11 Uhr war die gesamte 
Gefolgschaft vor ihren Betriebspunkten.“

dern der Schwere [sic] ihrer Handlungs-
weise vor Augen geführt, ihnen drastisch 
die Folgen derselben klargemacht und 
ihnen drastisch die Folgen derselben klar-
gemacht und ihnen kurze Frist gestellt, 
ihren Arbeitsplatz einzunehmen.

Anschliessend erfolgte der Besuch des 
„Blechwalzwerks Greisendal“. Bei der 
Ankunft in diese Betriebsabteilung begeg-
neten wir einem Blockobmann, der uns 
mitteilte, dass die Arbeit im Blechwalz-
werk nicht aufgenommen worden sei. Der 
Betriebsleiter Hamus mit seinem Assis-
tenten bemühten sich die Arbeiter zur Ver-
nunft zu bringen. Sie teilten uns mit, dass 
ihnen dies nicht gelungen sei. Wir begaben 
uns zum Walzwerk und stellten fest, dass 
die „Grob- und Feinstrasse“ still standen. 
Die Arbeiter der „Grobstrasse“ erklärten, 
dass 4-5 Mann nicht zur Arbeit erschienen 
seien und dass sie dadurch gehemmt wür-
den, die Strasse laufen zu lassen. 

Nachdem wir uns überzeugt hatten, dass 
es schon mehrere Male vorgekommen ist, 
dass diese Anzahl Arbeiter durch Krank-
heit u.a. verhindert war, zu arbeiten und 
die Walzenstrasse trotzdem lief, forder-
ten wir die Arbeiter auf, unverzüglich die 
Strasse laufen zu lassen und sie erklärten 
selbst, dass es ihnen möglich sei, die Pro-
duktion trotz des Fehlens der Kameraden 
zu halten. Man kann nicht sagen, dass die 
anwesenden Gefolgschaftsmitglieder der 
„Grobstrasse“ arbeitsunwillig waren, viel-
mehr standen sie unter dem Eindruck des 
Geschehens im Betrieb selbst.

Ein anderes Bild zeigte sich auf der „Fein-
strasse“. Dort sassen 4-5 Walzer (Reichs-
deutsche und Amtswalter), welche nicht 
arbeiten konnten, weil der Rest und das 
Gros der Strasse die Arbeit verweigerte. In 
kurzer Entfernung vom Arbeitsplatz sas-

sen diese Arbeiter abwartend. Ich sprach 
mit ihnen und erklärte ihnen ebenfalls die 
Unmöglichkeit ihres Verhaltens und sie 
liessen sich überzeugen, indem sie sich 
langsam erhoben und sich anschickten, 
ihren Arbeitsplatz einzunehmen. 

Bemerkenswert ist folgender Fall: Der 
Betriebsobmann machte mich aufmerk-
sam auf einen Arbeite[r] und erklärte mir 
„Hier sitzt auch ein SA-Mann“. Ich nahm mir 
diesen Mann vor und frug ihn, ob er wüsste 
was es für ihn als SA-Mann bedeute die 
Arbeit niederzulegen um sich als Saboteur 
an der Kriegswirtschaft zu beteiligen. Ich 
frug ihn weiter, warum er die Arbeit nicht 
aufnähme. Er erklärte, dass er keine Lust 
zur Arbeit habe und übrigens würde er ja 
sowieso zum Arbeitsdienst eingezogen. 

Ich habe ihn im scharfen Ton von seiner 
Disziplinlosigkeit überzeugt und bemühte 
er sich dann auch seinen Arbeitsplatz ein-
zunehmen. Einer der anwesenden Arbei-
ter erklärte daraufhin, dass sie die Arbeit 
aufnehmen würden unter der Bedingung, 
dass dieser Arbeitskamerad, der SA-Mann, 
nicht gemassregelt werden dürfte. Es 
war also klar, dass dieser SA-Mann eine 
gewisse führende Rolle in dieser Angele-
genheit spielte, denn wenn es ein über-
zeugter Angehöriger der Formation wäre, 
dann wäre er von den Arbeitsverweigerern 
wahrscheinlich nicht in Schutz genommen 
worden. Der Sprecher hat wohl die Dumm-
heit seiner Handlung eingesehen und als 
ich ihn im barschen Befehlston zu seinem 
Arbeitsplatz kommandierte ohne Kom-
promiss und ohne von ihm Bedingungen 
anzunehmen, verschwand er blitzschnell 
zu seiner Arbeitsstelle.

Nach dem Verlassen des Betriebes war die 
Arbeit in allen Abteilungen aufgenommen.“

„Die von Feindagenten eingeleitete Aufforderung einer  
Streikbewegung hatte auch die Grube Brommeschberg erfasst. Von 

der 78 Mann starken Gefolgschaft waren 40 zur Arbeit angefahren, 
hatten diese aber um 9 Uhr noch nicht aufgenommen.“
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menschlicher Gerechtigkeit widerspre-
chen, ihrer Strafe entgehen, nachdem das 
internationale Recht wiederhergestellt ist.

Der Kongress sendet seine Bewunderung 
und Ermutigung an das luxemburgische 
Volk und insbesondere an die Arbeiter, 
die durch den Generalstreik ihre abso-
lute Weigerung, sich der Nazi-Herrschaft 
zu unterwerfen, zum Ausdruck gebracht 
haben. Die britischen Trade-Unionisten 
zollen denjenigen Respekt, die in diesem 
Kampf für die Freiheit ihres Landes ihr 
Leben gelassen haben. Die Völker aller 
Vereinten Nationen werden neue Inspira-
tion im heroischen Kampf des kleinsten 
europäischen Staates finden, der ent-
schlossen ist, den nazifaschistischen Ver-
brechern, die die Grundlagen der mensch-
lichen Freiheit zerstören wollen, bis zum 
Tod zu widerstehen.“

Übersetzt aus dem französischen,.Pierre Krier, 
Commémoration d‘un grand fait historique.  
La grève glorieuse de 1942, Remich, 1945 
(Conférence nationale du travail, Nr. 7), S.18-19.

Auszug aus der Radio-
ansprache von Pierre 
Krier, 15. September 1943, 
Radiodiffusion nationale 
belge Léopoldville
Bereits ein Jahr nach dem Streik wurde 
dieser vom Arbeitsminister als  
Höhepunkt der Resistenz gegen die 
Nazi-Besatzung zelebriert.  
Die Sendung – in luxemburgischer 
Sprache - wurde in London aufge-
nommen, aber vom freien belgischen 
Radiosender in Léopoldville (Kongo) 
gesendet.

„Den ěschten Anniversaire fun der grève 
générale ass hei zu London feierlech com-
memore’ert gin.

Op enger internationaler Versammlung 
houn ech ët mengen engleschen an 
allie’erten Komeroden an Erönnerung 
bruet, wě courage’ert dir zijôert d’Annexion 
vum Letzebuerger Land oppose’ert hout.

Telegramm des Arbeits-
ministers Pierre Krier  
an Sir Walter Citrine  
Generalsekretär des 
Trades Unions Congress, 
7. September 1942
Die Nachrichten über den Streik in 
Luxemburg erreichten die Luxembur-
ger Exilregierung erst nach einigen 
Tagen. Arbeitsminister Pierre Krier 
bemühte sich um Solidaritätsbekun-
dungen ausländischer Gewerkschaften, 
darunter dem gerade tagenden Kon-
gress des britischen Gewerkschafts-
bunds TUC, in Unwissenheit darüber, 
dass zu diesem Zeitpunkt der Streik 
bereits niedergeschlagen war.

„Die luxemburgische Regierung hat 
soeben erfahren, dass das offizielle Nazi-
blatt in Luxemburg vom 31. August eine 
Mitteilung des Chefs der Zivilverwaltung 
veröffentlicht hat, der zufolge vom Feind 
bezahlte Agenten einen Streik in Schifflin-
gen provoziert und einen Teilerfolg erzielt 
haben, woraufhin er den Belagerungszu-
stand in der Gemeinde Esch-Alzette aus-
gerufen und Standgerichte eingesetzt hat 

Die von den Standgerichten zum Tode 
verurteilten Streikenden werden sofort 
erschossen, unabhängig davon, wo sie 
wohnten. Spätere Nachrichten bekräf-
tigten, dass sich der Streik von Esch auf 
Luxemburg-Stadt ausgeweitet habe, und 
dass die von den Deutschen im Bezirk 

Esch ergriffenen repressiven Maßnahmen 
auf das ganze Land ausgeweitet worden 
seien. Eine ermutigende Botschaft des 
Trades Unions Congress an die streiken-
den Arbeiter in Luxemburg würde von 
allen Luxemburgern zutiefst geschätzt 
werden“.

Englischer Originaltext aus einem Brief an Sir 
Walter Citrine vom folgenden Tag, 8. Septem-
ber, Archiv OGBL. Die Übersetzung erfolgt auf 
Grundlage des französischen  Texts in der 
Broschüre von Pierre Krier, „Commémoration 
d‘un grand fait historique. La grève glorieuse de 
1942“, Remich, 1945 (Conférence nationale du 
travail, Nr. 7), S.8.

Solidaritätsbotschaft  
des TUC-Kongresses,  
10. September 1942
Der TUC-Kongress richtete folgende 
Solidaritätsbotschaft an die   
luxemburgische Bevölkerung.

„Der Kongress hat die Botschaft des 
luxemburgischen Arbeitsministers zur 
Kenntnis genommen und mit tiefer Empö-
rung von den barbarischen Repressalien 
der Nazibehörden gegen die luxembur-
gischen Arbeiter erfahren. Der Kongress 
protestiert öffentlich gegen die Hin-
richtung von Arbeitern wegen ihrer Teil-
nahme am Generalstreik und wird nicht 
zulassen, dass die Verantwortlichen für 
diese Schandtaten, die jedem Grundsatz 

„Die von den Standge-
richten zum Tode  
verurteilten Streikenden 
werden sofort erschossen“
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En Artikel dén ech fir den 3ten Septem-
ber geschriwen hât ass der letzeburger 
Zeitung [Exilzeitung der Luxemburger in 
London] an am Manchester Guardian an a 
verschiddenen âner alliěerten Zeidongen 
hei zu London publize’ert gin. Vill Frönn a 
Bewonnerer fu Letzeburg hu mer dorobe-
rhin  geschriwwen, an hirer Bewonnerung 
an Unerkennong fun èrer groǔsser Aktion 
Ausdrock gin. Si sôen datt èrt Sacrifice nié 
ka vergiěss gin an datt d’Mönschhét Iéch 
fir ëmmer zu Dank verpflichtet ass. Dě 
brav Letzeburger dě am Sept. 1942. fir ons 
Freihét gefall sinn houn ons Nation gerètt. 
Den 1. September wêrd an Zokonft a Rôt 
am letzeburger Kallenner gedrëckt gin, an 
d’Familjen fun onsen Héroen wèrden d’E’er 
krěen dě hinnen zekönnt.

D’Martyrer dě hiert Lie’wen oun der Front 
dohěm hirgin houn, sin an onsen aen 
grâd esou‘ grouss Zaldoten wě dě dě oum 
champ d’honneur gefall sin. (…)“

Brief von Michel Ewen 
an Pierre Krier, der (nach 
Kriegsende) über den 
Beginn der Streikbewe-
gung in Wiltz berichtet
Nach dem Krieg schrieb der Wiltzer 
Gewerkschafter Michel Ewen an den 
Arbeitsminister und berichtete über 
den Ablauf des Streiks in Wiltz am 31. 
August und die Rolle der Vertrauens-
leute der freien Gewerkschaften.

„Im Anschluss an unser Gespräch vom 
Sonntag, dem 5. Dieses Monats, möchte 
ich Ihnen meine Angaben zum General-
streik von 1942 bestätigen. Daraus geht 
hervor, dass der Generalstreik von unserer 
Ortschaft ausgegangen ist, da er in Wiltz 
bereits am 31. August durchgeführt wurde.

In der Woche vor dem 30. August, dem 
Tag der berüchtigten Rede des Gauleiters, 
verbreitete sich unter der Bevölkerung 
das Gerücht, dass mit der Einführung der 
Wehrpflicht gerechnet werden müsse.

Am Sonntag, dem 30. August 1942, um 9 
Uhr morgens trafen sich die Vertrauens-

leute der freien Gewerkschaften heimlich 
im Café Ewen, das schon seit einiger Zeit 
geschlossen war, um zu beraten, welcher 
Widerstand gegen die mögliche Einführung 
der Wehrpflicht geleistet werden sollte. Der 
Generalstreik dominierte unsere Gedanken, 
zumal dieses Mittel der Opposition bereits 
in der Vorwoche von einem Bürger unse-
rer guten Stadt Wiltz in Betracht gezogen 
worden war. An dieser Versammlung nahm 
auch der Lehrer Jos. Ewen, der später von 
den Nazis erschossen wurde, teil, der uns 
versicherte, dass alle Beamten an dem 
Streik teilnehmen würden.

Wir fassten also den Entschluss, mit 
einem Generalstreik zu reagieren, falls der 
Gauleiter in seiner Rede am Nachmittag 
die allgemeine Wehrpflicht ankündigen 
sollte. Unsere Vertrauensleute wurden 
beauftragt, alle Arbeiter mündlich durch 
heimliche Propaganda zu informieren.

Am Nachmittag des 30. August wurden 
wir telefonisch darüber informiert, dass 
der Gauleiter den abscheulichen Befehl 
erteilt hatte. Am Montag, dem 31. August 
1942, begann der Generalstreik um 7 Uhr 
morgens. Die etwa 600 bis 700 Arbeiter 
der Lederfabrik „Ideal“ in Wiltz wurden vor 
dem Tor von unseren Vertrauensleuten 
aufgefordert, die Fabrik nicht zu betre-
ten, sondern in einer Kolonne nach Hause 
zurückzukehren. Die Arbeiter befolgten 
diese Anweisung sofort. Auch die Ange-
stellten, Vorarbeiter und anderen Mitarbei-
ter befolgten die Anweisung und weiger-
ten sich, zu ihrer Arbeit zu gehen. In allen 
anderen Betrieben – wie der Lederfabrik 
Lambert, Clarens, den beiden Brauereien 
usw. – handelte die Belegschaft ähnlich.

Zwischen 7.30 und 8.30 Uhr schlossen 
sich die Beamten und Angestellten der 
Gemeindeverwaltung, des Versorgungs-
amtes, des Arbeitsamtes, der Kranken-
kasse und der Verwaltung der P.T.T. dem 
Streik an. Die Lehrer und Lehrerinnen 
weigerten sich bis auf wenige Ausnah-
men, in die Schule zu gehen, sodass der 
deutsche Grundschulleiter die Kinder nach 
Hause schicken musste. Kleine Gruppen 
von Beamten, Angestellten und Arbeitern 

demonstrierten auf den Straßen. Fast alle 
Geschäfte und Cafés schlossen und ließen 
die Rollläden herunter. Tatsächlich solida-
risierte sich die gesamte Ortschaft mit dem 
Generalstreik.

Gegen 9.30 Uhr setzte die preußische 
Reaktion brutal ein. In der Zwischenzeit war 
die Gestapo in mehreren Autos und Alarm-
wagen eingetroffen und begann sofort mit 
Massenverhaftungen. Die Geschäftsleute 
wurden von der Polizei und dem Bürger-
meister aufgefordert, ihre Geschäfte zu 
öffnen, kamen dieser Aufforderung jedoch 
nicht nach. Am Nachmittag wurde in Wiltz 
der Belagerungszustand ausgerufen. Auf 
Autos montierte Gestapo-Lautsprecher 
verkündeten, dass alle, die nicht zur Arbeit 
gingen, mit Waffengewalt getötet würden. 
Für die Wiederaufnahme der Arbeit wurde 
eine Frist gesetzt, zunächst bis 2 Uhr, dann 
bis 3 Uhr nachmittags.

In der Zwischenzeit rollte die Verhaf-
tungswelle weiter über die Stadt. Bis 7 
Uhr wurden etwa 50 bis 60 Bürger aller 
Bevölkerungsschichten festgenommen. 
Am Abend desselben Tages wurden 21 die-
ser Gestapo-Opfer in das Lager Hinzert 
gebracht, während die anderen wieder 
freigelassen wurden.

In der Nacht vom 1. auf den 2. September 
wurde ein Teil der Kameraden aus Hinzert 
vor das Standgericht in Esch-sur-Alzette 
gebracht, das sie zum Tode verurteilte. Ein 
anderer Teil, die Angestellten und Vorarbei-
ter der Lederfabrik „Ideal“, wurden am 3. 
September von Hinzert aus vor das Stand-
gericht in Luxemburg gebracht.

Aus diesen Angaben geht eindeutig hervor, 
dass in Wiltz bereits am 31. August 1942 
ein Generalstreik stattfand, während er im 
Süden des Landes erst später begann.

Wiltz, den 12. August 1945“.

Übersetzt aus dem französischen. Pierre Krier, 
Commémoration d‘un grand fait historique.  
La grève glorieuse de 1942, Remich, 1945  
(Conférence nationale du travail, Nr. 7), S. 27-29.
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